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Was wird aus dem 
Flimser Sprachlehrpfad?
FLIMS Die Cuminonza Romontscha Flem, die Ver-
einigung der Romanischsprachigen in Flims, sucht 
weiterhin nach einer Lösung für die Zukunft des 
modernisierungsbedürftigen romanischen Sprach-
lehrpfads von Foppa nach Scheia. Das Thema habe 
den Vorstand gemeinsam mit David Flepp als regio-
nalem Vertreter der Lia Rumantscha im vergange-
nen Jahr intensiv beschäftigt, heisst es in einer Mit-
teilung zur kürzlich abgehaltenen Mitgliederver-
sammlung des Vereins. Es habe sich die Notwen-
digkeit ergeben, Fachleute aus dem Grafikbereich 
beizuziehen; verschiedene Büros wurden zu Offer-
ten eingeladen. Diese müssten demnächst beurteilt 
werden. Diskutiert wurde an der Versammlung zu-
dem die Entwicklung des Romanischunterrichts an 
den Schulen von Flims. Aktuell sind es zwei Stun-
den pro Woche in der 1. und 2. Klasse, wie Flepp er-
klärte. Von der 3. bis 6. Klasse belege im Moment 
niemand den Romanischunterricht. In der Ober-
stufe ändere sich dies aber teilweise wieder; nächs-
tes Jahr beispielsweise würden zwei Flimser Kinder 
in Trin den Romanischunterricht besuchen. Prakti-
ziert werde auf Primarstufe zudem ein Austausch 
mit Schulkindern in Schluein. Nun soll von der Cu-
minonza geprüft werden, wie Romanisch früher in 
Flims gelehrt wurde. Der Vorstand will laut Mittei-
lung klären, wie in dieser Frage mehr Transparenz 
geschaffen werden kann.

Die Vereinigung bleibt auch in anderen Berei-
chen aktiv. So werden dieses Jahr wieder die soge-
nannten «Paterladas» jeweils am ersten Dienstag 
im Monat um 9.30 Uhr im Café «Postplatz» organi-
siert, ausserdem romanische Gottesdienste mit an-
schliessenden Treffen sowie Spielabende und Ex-
kursionen. (BT)

Weitere Informationen: romontsch-flem.ch.

Ein Mann, eine Passion 
und so manch wichtiges Projekt

Zwölf Jahre hat Peter Stirnimann die kantonale Fachstelle für Langsamverkehr geleitet. Ende April geht er in Pension.
Im Gespräch zieht er Bilanz, sagt, warum ihn Biken derart fasziniert, und verrät, dass sein Know-how nicht verloren geht.

▸ M I C H E L L E  RU S S I

E
Eine Ära geht zu Ende, heisst es oft, 
wenn langjährige Abteilungsleiter 
den Ruhestand antreten. Bei Peter 
Stirnimann trifft dies nur bedingt 
zu. Zwar verlässt der 65-Jährige per 
Ende April und nach über zehn Jah-
ren die kantonale Fachstelle für 
Langsamverkehr (FLV), doch bleibt 
er dem Kanton erhalten. Wie der 
ehemalige Fachstellenleiter – seit 
Anfang Jahr ist Stirnimanns Nach-
folger Claus Caluori im Amt – bei 
einem Gespräch erzählt, kann er 
sein Wissen nämlich auch künftig 
einbringen. «Dass ich die Möglich-
keit habe, auf Mandatsbasis in Fach-
gruppen und Kommissionen mein 
Know-how weiterzugeben, freut 
mich sehr, denn die Aufgaben ma-
chen mir nach wie vor Spass», sagt 
Stirnimann. 

Drei Jahrzehnte beim Kanton

Die weitere Zusammenarbeit ist 
deshalb von Vorteil, weil einige Pro-
jekte unter Stirnimanns Ägide be-
gonnen haben und noch nicht abge-
schlossen sind. Etwa der Sachplan 
Velo, der Anfang April publiziert 
wurde und der aktuell in der öffent-
lichen Auflage ist, oder das Projekt 
«Graubünden Hike», mit dem der 
Kanton zusammen mit den touristi-
schen Leistungsträgern das Wan-
dern im Sommerangebot mit diver-
sen Massnahmen gezielt fördern 
möchte.

Apropos wandern. Stirnimann 
geht selber gerne mit seiner Frau 
wandern. Viel lieber aber schwingt 
sich der Churer aufs Bike. Biken ist 
seine grosse Leidenschaft. Ihn faszi-
nieren das Naturerlebnis und die 
grosse Freiheit, die das Velo einem 
bietet. «Es ist erstaunlich, mit wie 
wenig man eigentlich auskommt», 
sinniert Stirnimann, der schon zig 
Länder mit Bike und Rucksack be-
reist hat, im vergangenen Jahr In-
dien. Ein weiteres Plus beim Biken: 

«Ganz nebenbei bleibt man fit.» 
Sagts und lacht.

Seiner Passion konnte Stirni-
mann in den letzten Jahrzehnten 
auch beruflich nachgehen. Nach 
dem Bauingenieursstudium an der 
ETH Zürich und einigen Jahren im 
«Unterland» zog es ihn 1986 zurück 
nach Chur, wo er ein Jahr später 
beim Tiefbauamt Graubünden an-
fing. Als Technischer Mitarbeiter 
des Oberingenieurs beschäftigte er 
sich zunehmend mit dem Langsam-
verkehr. Mit der Revision des Stras-
sengesetzes im 2006 wurde der 
wachsenden Bedeutung des Wan-
dern, Velofahrens und Mountain-

bikens Rechnung getragen und die 
FLV im Tiefbauamt geschaffen, mit 
Stirnimann als deren Leiter.

Veloaufschwung führt zu Konflikt

Parallel zu dieser Entwicklung er-
lebte das Velo eine «Renaissance», 
wie Stirnimann es nennt. Velofah-
ren und Biken waren plötzlich wie-
der in, die Wanderer nicht mehr al-
leine in den Bergen unterwegs. Und 
die FLV entsprechend gefordert. 
Stichwort: Entflechtung. Stirni-
mann erinnert sich gut an jene Zeit, 
als der Konflikt zwischen Wande-
rern und Bikern zu «ellenlosen» Dis-
kussionen in den Medien und teils 

absurden Situationen führte. Im 
Oberengadin legten erzürnte, weil 
in ihren Augen ihres Territoriums 
beraubte Fussgänger Nägel auf die 
Wanderwege. Mit den neuen Ent-
wicklungen beim Velo und dem E-
Mountainbike und den steigenden 
Gästezahlen ist laut Stirnimann 
weiterhin viel Aufklärungsarbeit 
notwendig, um an das gegenseitige 
Verständnis der verschiedenen 
Nutzergruppen zu appellieren.

Und heute? Es sind ähnliche Fra-
gen wie damals, welche die Lang-
samverkehrsexperten beschäfti-
gen. Da sind die Forderungen nach 
separaten Routen für E-Mountain-
biker oder besseren Belägen für 
Rennvelofahrer. Das grösste Poten-
zial jedoch ortet Stirnimann im All-
tagsverkehr. Hier gelte es, für Wege 
zu sorgen, die «alltagstauglich» sei-
en und das Pendeln mit dem Velo 
bei jedem Wetter möglich machten, 
zur Entlastung des Strassennetzes 
und zur Erhöhung der Sicherheit al-
ler Verkehrsteilnehmer. Gut, hat der 
Kanton also unlängst den Sachplan 
Velo vorgestellt. Dieser sieht vor, 
künftige Projekte für den Alltagsve-
loverkehr mit Beiträgen von bis zu 
80 Prozent zu unterstützen.

Lob als Genugtuung für die Arbeit

Herausforderungen gibt es weiter-
hin. Aber, dessen ist sich Stirn-
imann bewusst, die FLV hat in Zu-
sammenarbeit mit den einzelnen 
Destinationen einiges bewirkt in 
Graubünden. Nicht umsonst wird 
der Kanton von allen Seiten als Vor-
reiter in puncto Biken gelobt, un-
längst vom Direktor von Schweiz 
Tourismus, Martin Nydegger, per-
sönlich. Natürlich freue es ihn, sol-
che Rückmeldungen zu hören, sagt 
Stirnimann. «Es zeigt, dass unsere 
Projekte in Zusammenarbeit mit 
der Tourismusindustrie erfolgreich 
waren und dass die gesprochenen 
Gelder nicht verschwendet waren.»

Im Wissen um die geleistete 
Arbeit fällt der Abschied bestimmt 
leichter. «Wie soll ich sagen?», 
meint Stirnimann, «ich konnte 
mich schon länger an den Gedan-
ken gewöhnen.» Und so habe er 
mehr Zeit für seine Biketouren.

Mehr Zeit zum Biken: Peter Stirnimann freut sich, künftig noch mehr Zeit auf 
dem Velo verbringen zu können. (FOTO OLIVIA ITEM)

E I N  W E I T E R E S B I L D E R R Ä T S E L

Hilferuf an die Bergkundigen
Ermuntert durch die Mittwochsrubrik 
«Wer weiss wo?» auf Seite 2 sandte 
der nun in Luzern wohnhafte Beat 
Stutzer, früherer Direktor des Bünd-
ner Kunstmuseums, die Fotografie 
eines Gemäldes. Er wüsste zu gern, 
wo das Bild von wem gemalt wurde, 
ist aber bei seinen Recherchen bisher 
nicht weitergekommen. Stutzer, der 
sich intensiv mit der Malerei von 
Giovanni Segantini befasst, hat auch 
schon Bergführer beigezogen, um 
herauszufinden, welche Bündner 
Berge der grosse Maler festgehalten 
hat. Vielleicht weiss ja ein Berg-
kundiger, wo der unbekannte Maler 
stand, als er dieses Bild auf die Lein-
wand brachte? Es ist signiert mit CP, 
CE, CF oder ähnlich und trägt den 
Titel «Preda» oder «Prada». «Es 
wäre natürlich wunderbar, wenn die 
Topografie eruiert werden könnte, 
was dann die Spurensuche nach dem 
Urheber des Bildes etwas erleichtern 
dürfte», schreibt Stutzer. Sachdien-
liche Hinweise nimmt Charly Bieler 
(charly.bieler@bluewin.ch oder per 
SMS an 078 644 68 99) entgegen. (CB)

FDP will Pensionäre mit 
Steuersenkung anlocken
AUFTRAG Die FDP-Fraktion will die Attraktivität 
des Wohnkantons Graubünden stärken. Erreichen 
will der Freisinn dies über eine Senkung «der Son-
dersteuer auf Kapitalleistungen aus Vorsorge», wie 
aus einem in der Aprilsession eingereichten Auftrag 
mit Angela Casanova-Maron (Domat/Ems) als Erst-
unterzeichnerin hervorgeht. 

Wer in den Ruhestand tritt, kann sich sein ange-
spartes Kapital der beruflichen und privaten Vor-
sorge auszahlen lassen. Dieser Bezug wird einmalig 
besteuert. Und genau hier will die FDP den Hebel 
ansetzen. Denn: Im interkantonalen Vergleich ist 
die Besteuerung solcher Kapitalleistungen zu we-
nig attraktiv, wie aus dem Auftrag hervorgeht. In 
zwei Dritteln der Kantone sei der Steuersatz tiefer. 
Insbesondere alleinstehende Personen müssten 
hierzulande vergleichsweise tief ins Portemonnaie 
greifen. Die FDP beauftragt aus diesem Grund die 
Regierung, Steuersatz und Progression so anzupas-
sen, dass Graubünden in Zukunft im interkantona-
len Vergleich einen Spitzenplatz einnehmen wird. 
Weil sich zahlreiche Personen im Rahmen der Pen-
sionierung einen Wohnsitzwechsel überlegen, bie-
ten sich Graubünden als stärkstem Zweitwoh-
nungskanton (rund 48 000) nach Ansicht der Partei 
enorme Chancen. Bei einem Zuzug steigere sich 
nicht nur das Substrat der Sondersteuer, sondern 
vielmehr auch die ordentliche Besteuerung von 
Einkommen und Vermögen nachhaltig. (ESÖ)
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